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Bei der Diskussion der Zusammenarbeit von Eltern und Erziehern
in der Heimerziehung soll von den strukturellen Bedingungender
Heimerziehungals ôffentliche Maßnahme ausgegangen werden.
Die strukturellen Voraussetzungen bestimmen die Grenzen der
Elternarbeit und ihr Hinterfragen zeigt neve Perspektiven auf.
Im Fall der ôffentlichen Ersatzerziehunghaben wires mit der von
Klaus Wahl 1973') beschriebenen Môglichkeit der Erziehung zu
tun, in der �nicht die Eltern, sondern andere, spezialisiertepàd-
agogische Institutionen die Kinder erziehen, wie Kinderheime,
Kinderkollektive u.â., wobei die Eltern entweder gar nicht als
Erzieher oder als weitestgehendpassiv bzw. sozusagenpàdago-
gisch .neutral' betrachtet werden (elternersetzendeMaßnahme)"
(Wahl 1973, S. 302). Ich beziehe mich auf dièse Définition, weil
sic sich von anderen Formen der Erziehung unterscheidet und
dièse Unterscheidungen fur die Zusammenarbeit von Eltern und
Erziehern bedeutsam sind.
Dièse prinzipielle Form der Erziehung wird von Wahl von drei
weiterenPositionen unterschieden.
1. �Eltern erziehen ihre Kinder unter Ausblendung anderer pâd-

agogischer Instanzenoder Hilfssysteme in traditioneller Weise

2. �Eltern erziehen ihre Kinder mit unterstùtzender Hilfe durch
pâdagogische Institutionen der Elternarbeit, Elternbildung,
Elternberatung u.â. ..."

3. „Eltern teilen sich die Erziehung der Kinder mit anderen pàd-
agogischenInstitutionen - gegebenenfallsselbst wieder unter
Hilfe elternunterstùtzender Maßnahmen

-
wie mit Kinderkrip-

pen,Tagesmùttern,Kindergârten, Kibbuzimu.â. .. ."
Dièse dritte Form beinhaltet ein kooperatives Verhàltnis zwischen
Eltern und Erziehern der beteiligtenpâdagogischen Institutionen.
In unserem gegenwàrtigenSystem der Heimerziehung haben wir
es jedoch nicht mit einem kooperativen Verhàltnis zu tun. Wir
wollen die beiden sich gegenûberstehenden Positionencharakte-
risieren.
Heimerziehungwird invielen Fàllenmit der Erziehungsunfâhigkeit
der Familien begrundet,sic wirdgegenden Willen der Eltern oder
begleitet von deren Schuldgefuhlen durchgefûhrt und als Verle-
genheitslôsung,weiladâquate ambulante Hilfsangebote nicht ver-
fugbar sind, eingesetzt.In diesen Fàllen,die von den Eltern als
Kontrolle und Sanktionsmaßnahmen erlebt werden, besteht bei
den Eltern Skepsis und Mißtrauen gegenuber der Behôrde, die
die Maßnahme verhângt und der Institution, die sic durchfùhrt.
Die Positionen der Erzieher gegenuber den Eltern ist geprâgt
durch dieDéfinition der Erziehungsunfâhigkeit der Familie unddie
damit zusammenhângenden gesellschaftlichen Vorstellungender
sozialen Mittelschicht, die von Erziehern vertreten werden.
Die Verhaltensnormen, Wertvorstellungen, Lebenspraktiken im
sozialen Kontaktbereich, im Arbeits- und Freizeitbereich der
Eltern sind die unterprivilegierter gesellschaftlicher Randgruppen
bzw. Gruppen der sozialen Unterschicht bis untererMittelschicht.
Aufgrund der sich daraus ergebenden Abweichungen von den
gesellschaftlich vorherrschenden Normen der sozialen Mittel-
schicht im Bereich der Schule und anderen Bereichen der Ôffent-
lichkeit zusammen mit Auffâlligkeiten entstehend aus materielien,
sozialen und psychischen Notsituationen, werden Heimeinwei-
sungen vorgenommen.Erzieher derEinrichtungen,welche ôffent-
liche Erziehung stellvertretend fur das elterliche Milieu durchfùh-
ren, formulieren Erziehungsziele,die sich an Vorstellungen der
sozialen Mittelschicht orientieren, wie Z.8.:- Selbstândigkeit im Verhalten undin emotionalen Beziehungen

zu anderen statt Abhângigkeit und Versorgungshaltung,- Konfliktlôsungen auf der verbalen statt auf der Handlungs-
ebene,- aktive,gestalterische Freizeitbeschâftigung stattpassiver Kon-
sumhaltung.

Verhaltensweisen und Wertvorstellungen, die die Kinder aus
ihrem Herkunftsmilieu mitbringen, sollen in Richtung auf dièse
Ziele verândert oder ganz ersetzt werden. Angehôrige der Her-
kunftsfamilie, die weiterhin ihren EinfluG auf die Kinder geltend
machen, werdenals den EntwicklungsprozeGder Kinder stôrend,
behindernd,sabotierend angesehen.Die Erziehung imelterlichen
Milieu hat sich fur die Sozialisation der Kinder als beeintràchti-
gend, wenn nicht schâdigend erwiesen. Oder Eltern haben sich
als nicht mehr in der Lagegezeigt,auf dieEntwicklung der Kinder
fôrderlich Einfluß zu nehmen. Jugendhilfe nimmt Kinder aus die-
semMilieu heraus, einesteilsum sic vollstândig von dort abzulô-
sen. In diesem Fall soll Heimerziehung familienersetzend arbei-
ten, die Verselbstândigung der Kinder anstreben und die Intégra-
tion am Ort des Heims leisten. In anderen Fàllen ist Heimer-
ziehung als vorubergehende Intervention geplant, die die môg-
lichst frùhzeitigeRùckfuhrung der Kinder ins elterliche Milieu
beabsichtigt. Im erstenFall wird die Familienstruktur als fur funk-
tionale Erziehung nicht mehr reparabel angesehen und ersetzt.
Zur Ablôsungdes Kindes,zur Aufarbeitung semer Vergangenheit
und Gewinnung realistischer Zukunftsperspektiven werden
Elternkontakte der Kinder begrùßt und von Erziehern gefôrdert
und begleitet. Die Kommunikationsformen zwischen Kind und
Familie sollen verbessert, Familienstrukturen modifiziert, thera-
piert, die Lebenssituation der Familie fur ein reibungsloses
Zusammenleben adâquater gestaltet werden.
Aus diesen sich gegenûberstehenden Positionen der Eltern und
Erzieher ergeben sich Schwierigkeitenfur die Konzeptionen von
Elternarbeit und fur ihre praktische Durchfuhrung. In der folgen-
den Beschreibung werden neben meinen Erfahrungen in der
Beratungvon Erziehern Berichte inder Literatur')und Ergebnisse
einer empirischen Studie3) ausgewertet.
Im verwendeten Begriff der Elternarbeitwerden aile Erzieherakti-
vitâten miteinbezogen,die sichauf den Kontakt mit Familienange-
hôrigen der betreuten Kinder beziehen.Dazu gehôrenaile Kon-
takte zu den Eltern,aber auch Gesprâche mit den Kindern, die
sich aus Elternkontaktenergeben.
Schwierigkeiten, die Erzieher mit der Elternarbeit haben, liegen
auf verschiedenen Ebenen:
1.Zieldefinition
2. Kommunikation mit den Eltern
3.Erziehungsalltag
4. Organisation in der Einrichtung
Die Problemebenen werden im folgendenbeschrieben undThe-
sen dazu formuliert.
ad 1.) Zieldefinition. In der Regel gibt es keine ausformulierten
Konzepteder Elternarbeit. Erzieher sind unsicher darùber,ob sic
die Eltern als Klienten betrachten sollen,sic einfach nur kennen-
lernen sollenoder mit den Eltern etwaszusammen tun sollen.Die
konzeptionellenVorstellungen variieren entsprechend:Familien-
therapie, Elternbehandlung, Elternberatung, familienunterstiit-
zende Hilfen, Elterntage, Eltern-Kind-Erzieher-Freizeiten,Eltern-
gesprâche, Elterninformation. Auch kann in der Praxis meistens
nicht so einfach entschieden werden,ob Réintégration oder Ver-
selbstândigung der Kinder anzustrebensind. Vor allem stellt sich
die Frage, wer dièse Entscheidungüberhaupt treffen kann. Han-
deln Jugendamt und Heim hier stellvertretend fur die Kinder und
ihre Familien? Und wie mùßten sich Erzieher verhalten, wenn
Kinder mit- oder selbst entscheiden?
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